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SWZ-Serie 
Aus der Krise lernen (3) – Ein Essay über Wege zur Krisenbewältigung

Lernkultur in Unternehmen  
Brauchen Unternehmen eine neue Lernkultur, um den Anschluss an den Informationsstrom zu 
finden, auf dem Markt zu bestehen, Krisen zu meistern, innovativ zu sein? Wie lernen wir, das 
Gras wachsen zu hören? Das alles sind spannende Fragen, die nach Antworten rufen.

Bozen – Wissen und Kenntnisse sind 
heute schnell überholt. Was jemand ge-
lernt hat, qualifiziert schon längst nicht 
mehr für das ganze Leben. Die einmal 
erworbene Qualifikation bildet heute 
nur noch das Fundament für weitere 
Lernprozesse. Wichtiger wird das Ler-
nen von Selektionsmechanismen, um 
das passende Wissen zu finden, und von 
Abgrenzungsmechanismen, um nicht 
von Wissen und Informationen über-
flutet und dadurch handlungsunfähig 
zu werden. Für Unternehmen stellt sich 
besonders die Frage, auf welcher Wis-
sensbasis sie in Zukunft verlässliche 
Entscheidungen treffen werden.

Immer deutlicher zeichnet sich ab, 
dass neue Aspekte des Lernens auch in 
den Mittelpunkt von Unternehmen rü-
cken. Leistungskraft, Innovation und 
Flexibilität sind heute deutlich größe-
re Herausforderungen als noch vor ei-
nigen Jahren. Es besteht Anlass genug, 
neue Wege des Lernens zu gehen.

Sicherung auf dem Markt ist ohne 
kontinuierlichen Wandel kaum noch 
zu gewährleisten. Dabei sind vor al-
lem die Mitarbeiter das wertvolle Gut, 
die diese Kräfte in Gang bringen. Es 
ist demnach naheliegend, dass Unter-
nehmen in den wettbewerbsentschei-
denden Faktor „Mensch“ investieren 
und sich zu lernenden Organisatio-
nen entwickeln.

Ziel ist es, das Lernen in Betrieben 
so zu realisieren, dass Mitarbeiter mo-
tiviert einsteigen, Freude und Antrieb 
erleben, selbst Verantwortung für ihre 
Weiterbildung übernehmen und da-
durch Kompetenzen und Qualifikati-
on ständig weiterentwickelt werden.

Lernen neu zu denken – Die tech-
nisch-ökonomische Entwicklung eilt 
den Lernkapazitäten der meisten Men-
schen davon. Daraus ergibt sich die 
Notwendigkeit, neue Lernformen und 

Lerngelegenheiten 
zu schaffen und 
die Lernfähigkeit 
zu verbessern. Ne-
ben dem Besitz von 

Kenntnissen und Fähigkeiten muss der 
Austausch untereinander, das Weiter-
geben von bewährtem Wissen gepflegt 
und forciert werden. Voneinander zu 
lernen und dadurch Potenziale auszu-
schöpfen, bekommt einen großen Stel-
lenwert: Wissen teilen, um es zu ver-
mehren. Unternehmen haben nicht sel-
ten das große Problem, dass Mitarbeiter 
den Betrieb verlassen und ihr wertvol-
les Wissen mitnehmen. Wissen wird 
zunehmend als „Rohstoff“ und Wett-
bewerbsvorteil verstanden. Die Ausbil-
dung eines interdisziplinären und sys-
temischen Denkens wird für viele Un-
ternehmen zur Herausforderung.

Würden wir lernen, mit den wach-
senden Wissens- und Informationsbe-
ständen gut umzugehen, könnte uns 
das entlasten und zu neuen Lernfor-
men führen, die Freude und Leistung 
miteinander verbinden. Der Weg hin 
zur Lösung einer gestellten Aufgabe, 
der Antrieb zu recherchieren, das Ein-
holen von Informationen, das Tüfteln 
und Knobeln kann lustbetont gestal-

tet sein und somit das Belohnungszen-
trum im Gehirn anregen, sodass sich 
der Lernprozess von alleine trägt. Das 
sehr traditionelle Bild vonm Lernen, 
das in vielen Köpfen vorherrscht, mit 
Kursbesuch, Wiedergeben von vorge-
gebenen Inhalten, theoretischer Wis-
sensvermittlung wird ersetzt. 

Lernorte und Lebensorte – Ein Ler-
nen, das nicht losgelöst ist von Leben 
und Arbeit, sondern in diese integriert, 
ohne dass wir es „bemerken“, ist nach-
haltiges Lernen. Lernchancen liegen in 
allem, was wir tun. Jede Abweichung 
von Routineaufgaben schafft grund-
sätzlich die Möglichkeit und Notwen-
digkeit zu lernen. Anknüpfung an Be-

kanntes, erfahrungsgeleitetes Lernen, 
Möglichkeiten der Selbststeuerung,  ar-
beitsplatznahe Lernorte und hoher Be-
zug zur täglichen Arbeit: das sind lern-
fördernde Rahmenbedingungen. 

Mitarbeiter können sich in Interakti-
onsräumen begegnen und austauschen, 
um so das Wissensnetz eines jeden Be-
triebes laufend zu erweitern und an-
zupassen. Die Bereitschaft, Wissen, 
Informationen und Erfahrungen wei-
terzugeben einerseits und diese anzu-
nehmen andererseits, leitet erste Lern-
prozesse ein. 

Das Entstehen einer Lernkultur 
erfordert auf der menschlichen Sei-
te ein hohes Maß an Wertschätzung 

und Vertrauen. Sensibilität im Erken-
nen von Lernchancen und –erforder-
nissen stellt einen hohen Anspruch 
an die Mitarbeiter. Wenn sie vorhan-
den ist, wird Lernen zur alltäglichen 
Selbstverständlichkeit.

Freier, unmittelbarer Zugang zu In-
formationen erleichtert die Lernwe-
ge. Diese gestalten sich vielfältig, dy-
namisch und weitgehend selbstorga-

nisiert. Es geht da-
rum, Kompetenzen 
eigenverantwort-
lich und unkon-
ventionell zu er-

werben, anzuwenden und weiterzu-
entwickeln. Flexible, kommunika-
tions- und mediengestützte Formen 
des Lernens werden eingesetzt und 
dort, wo es sinnvoll erscheint, mit tra-
ditionellen Formen verknüpft. So bie-
tet zum Beispiel ein Wissensportal der 
Firma online gestellt für Mitarbeiter 
Möglichkeiten der Interaktion. Platt-
formen zum persönlichen Austausch, 
Schnittstellengespräche, Erfahrungs-
kreise und Projektgruppen, vor allem 
aber das Lernen am Arbeitsplatz selbst, 
müssen in den Fokus rücken. 

Seminare, Schulungen und Trai-
nings haben nach wie vor ihren Platz, 
genauso wie das Studieren eines Bu-
ches. Die Formen sollten in einen Ge-
samtprozess in der Organisation ein-
gebunden sein, um wirksamen Trans-
fer zu gewährleisten.

Es geht hier auch um das Loslassen 
von Lernmustern, die auf Angst oder 
Zwang basieren. Alle Untersuchun-
gen zeigen, dass nur in einer angst-
freien, wertschätzenden und förderli-
chen Atmosphäre wirklich gelernt wer-
den kann. 

Horizont erweitern durch Kom-
munikation – Beeinf lusst wird das 
Lernen von vorhandenen Wissensnet-
zen, der Abstraktionsfähigkeit und den 
Denkstilen, von emotionalen Mustern 
wie Überforderung, Harmoniebedürf-
nis oder Neugier, von Lebenslagen und 
Stimmungen, in denen man für be-
stimmte Themen zugänglich ist. 

Das Wissen um diese unterschiedli-
chen Wirklichkeiten, Interessenlagen 
und Erlebniswelten erleichtert einen 
momentanen Standortwechsel und ist 
notwendig, um eine andere Beobach-
tungsperspektive und Sichtweise zuzu-
lassen. Verständnis und Empathie sind 
die Folge, beides Voraussetzungen, um 
Möglichkeiten und Lösungen zu finden. 
Lernen wird so Teil der Arbeit und er-
möglicht einen neuen Blick auf die ei-
gene Aufgabe.

Lernen bedeutet also in erster Linie 
Wahrnehmungserweiterung, Vergrö-
ßerung des Blickwinkels und dadurch 
Zunahme an Kompetenz. Das Erken-
nen der Potenziale und Talente ist die 
unmittelbare Folge dieser gelungenen 
Kommunikation. 

Martha Profanter-Pramsohler

Die Autorin:  Martha Profanter-
Pramsohler ist Lernberaterin und 
Coach P.P.
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SWZ-Forum
Leser haben das Wort

Zur Rubrik „Worte der Woche“ in der 
SWZ vom 16. Oktober auf Seite 7

Ergänzung

D ie Italiener sind ein sonderba-
res Volk und haben sich an Silvio 
Berlusconi gewöhnt“, zitieren Sie 

den SVP-Parlamentarier Karl Zeller.Hier 
wäre nachzuschieben: „Auch die Südtiro-
ler sind ein sonderbares Volk und haben 
sich an Luis Durnwalder gewöhnt.“

Heinrich Kirchler, Stegen

Zum Bericht „Der 100-Punkte-Mann“ 
in der SWZ vom 9. Oktober auf Seite 2

Die SWZ porträtierte Christian Seeber, 
den „besten Maturanten 2009“ .

Nachdenken

Wenn der beste Maturant Südti-
rols „Nachhilfe“ braucht, um 
ein normales Studium in itali-

enischer Sprache anstandslos beginnen zu 
können, dann sollte man darüber nach-
denken. Entweder ist unser Schulsystem 
doch nicht so gut, wie wir es uns immer 
wieder selbst bestätigen, oder die Aus-
wahlkriterien für den besten Maturanten 
sind reparaturbedürftig.

Johannes Schneebacher, Bozen

EURO-WECHSELKURSE
 EURO/US EURO/GBP EURO/CH EURO/JPY
14.10.2009 1,4900 0,9337 1,5160 133,0800
15.10.2009 1,4947 0,9184 1,5136 134,9700
16.10.2009 1,4893 0,9099 1,5169 135,1800
19.10.2009 1,4943 0,9115 1,5133 135,3200
20.10.2009 1,4941 0,9084 1,5124 135,5200

EDELMETALLE UND GOLDMÜNZEN
Mittelkurs in Mailand am 20.10.2009

  Gold N.Y. Silber MI 20 s.Fr. 20 fr. Frs. 20 Lire Krügerrand
 1144.02 400.34 129.63 129.63 131.31 671.395

Zum Bericht „Allein unter (Welt-)
Fremden“ in der SWZ vom 16. Oktober

Wirtschaft ist 
nicht gleich 
Wirtschaft

Immer wieder treffe ich bei Diskussi-
onen um die Regulierung der Wirt-
schaft auf dieselben Missverständ-

nisse: Der eine redet von Wirtschaft und 
meint die multinationalen Großkonzerne, 
die andere redet von Wirtschaft und denkt 
dabei an die Klein- und mittelständischen 
Unternehmer vor Ort. Während Letztere 
ganz sicher hart für ihren Wohlstand und 
Besitz arbeiten, sich für ihre Belegschaft 
verantwortlich fühlen und dabei oft noch 
Kopf und Kragen riskieren, dürfte sich 
der Berufsstress in den oberen Etagen gro-
ßer Konzerne eher aufs Delegieren und die 
Kontakt- und Netzwerkpflege beschrän-
ken. Und was das Risiko angeht, so haben 
wir ja jetzt gerade erst wieder erlebt, dass 
sie keines tragen! Im Gegenteil, Rück-
tritte nach Fehlentscheidungen und Miss-
wirtschaften gibt es kaum und Boni bzw. 
Abfindungen werden trotz allem ausbe-
zahlt. Davon können Klein- und mittel-
ständische Unternehmer nur träumen. 
Aber die meint Christian Felber ja auch 
nicht, wenn er gewisse Grenzen für Macht 
und Vermögen fordert. Das müsste beim 
Vortrag in Bozen auch der Journalistin 
Evelyn Kirchmaier klar geworden sein. Wo 
man die Grenzen letztendlich zieht, dar-
über lässt sich – laut Felber (!) – durch-
aus diskutieren. Aber dass es Grenzen und 
demokratische Mitspracherechte ab einer 
bestimmten Größenordnung braucht, ist 
auch für mich unbestritten, solange wir 
Bürger für die schwerwiegenden Folgen 
skrupelloser, nur nach kurzfristigem Pro-
fit strebender Geschäftemachereien auf-
kommen und mit den Konsequenzen tag-
täglich leben müssen. 

Dagmar Gnieser, Brixen

Dreidimensionales Führen

Infos und Anmeldungen:
Tel. 0471 678 679 | bildungshaus@lichtenburg.it | www.lichtenburg.it

SPITZENLEISTUNG DURCH INTUITIVE INTELLIGENZ
Ein Seminar für alle (werdenden) Führungskräfte, das 
dort beginnt, wo der Bücherschrank endet. Ein Training 
zur (Selbst-)Führung, Wahrnehmung und Intuition.

Zeit: 5. 11.  von 14 - 18 Uhr | 6.11.  von  9 - 16 Uhr
Kosten: 350 Euro + 20 % MwSt.
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